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Ekain und Altxerri bei San Sebastian - Zwei

altsteinzeitliche Bilderhöhlen im spanischen
Baskenland. Sigmaringen: Thorbecke, 1996.
200 Seiten, über 200 Farbfotos, Zeichnun
gen, Karten.

Selbst dem Kenner der jungpaläolithischen Höhlenkunst
Frankreichs und Spaniens werden die beiden Höhlen im
nordspanischen Baskenland nur dem Namen nach bekannt
sein, sind sie doch - aus Gründen notwendiger und wün
schenswerter Schutzmaßnahmen - lediglich einem klei
nen Kreis von Fachwissenschaftlern zugänglich. Um so
lobenswerter ist es, daß der Thorbecke Verlag in seiner
renommierten Reihe thorbecke SPELÄO (s. auch die Re
zension »Cosquer« in TRIBUS 1996: 168) diese beiden
Bilderhöhlen einer breiten Öffentlichkeit vorstellt.
Der Band gliedert sich, wie könnte es anders sein, in zwei
Hauptabschnitte, in denen die beiden Höhlen beschrieben
werden. Darüber hinaus hat der Autor neben dem Vor
wort des Herausgebers Gerhard Bosinski sowie einer kur
zen Einleitung in die eiszeitliche Topographie der Region
und die Höhlenkunst allgemein zwei weitere Kapitel in
sein Werk aufgenommen, wobei der Leser kaum zu ent
scheiden vermag, welchem von beiden er mehr Interesse
zuwenden soll: Dem »Baskenland heute und während
des Magdalénien« oder dem »Verhältnis der Jagdtiere zu
den Tierdarstellungen«. Beide Abschnitte sind nicht nur
lesenswert, sondern sogar spannend. Auf die interessan
testen Passagen soll weiter unten eingegangen werden.
Ein kurzes Literaturverzeichnis und der Abbildungsnach
weis beenden das Buch.
Beide Höhlen wurden erst nach 1960 entdeckt. Das ist der
Grund dafür, daß ihre Kunst selbst der Wissenschaft wenig
bekannt ist, wandte sich die Forschung doch seit jeher
mehr den früh entdeckten, das heißt vor und um die

Jahrhundertwende aufgefundenen Höhlenheiligtümern
zu. Während Ekain wegen ihrer überwiegenden Pferde
darstellungen in Rot und Schwarz als »Höhle der Pferde«
bezeichnet werden kann (diese Malereien sind rund 16 000
Jahre alt), ist es zulässig, in Altxerri aufgrund einer ent
sprechenden Bilderanzahl die »Höhle der Wisente« zu
sehen, deren Kunst etwas jünger als die von Ekain ist.
Doch Wisentabbildungen gibt es, neben Steinböcken und
Hirschen, ebenfalls in Ekain. Altxerri hat zudem noch eine
Besonderheit aufzuweisen, nämlich einige in der sonsti
gen Höhlenkunst gar nicht oder äußerst selten wiederge
 gebene Tierbilder, so einen Fuchs, eine Schlange und eine
Saiga-Antilope.
Im Kapitel über »Das Baskenland heute und während
des Magdalénien« wird nach einem Überblick über die
paläolithischen Zeitabschnitte sowie Flora und Fauna des
Magdalénien, in dessen mittlere bis spätere Perioden ja

 die Malereien der beiden Höhlen fallen, auch auf die son

ali 611 Funde eingegangen, insbesondere Geschoßspitzen
aus Geweih und Knochen sowie diverse Steinwerkzeuge.
Vor allem jedoch ist es die Kleinkunst, die den Leser in

teressieren dürfte. Auf sie wird unter Angabe der ver
schiedenen Fundplätze der Region, nicht nur Höhlen,

 sondern auch Freilandstationen, eingegangen. Allerdings
hat von unseren beiden Höhlen nur Ekain mobile Kunst

geliefert, wobei sich deren Zeitangaben sowohl auf das
ältere als auch auf das Spät- und Endmagdalenien bezie
hen. Alle diese Objekte der Kleinkunst bestehen aus Kno
chen und Geweih, teilweise aus Sandstein, in einem Fall
sogar aus Bernstein (Isturitz).
Doch zentrales Thema des Buches sind natürlich die
immobilen Kunstschätze, die Höhlenmalereien. Zunächst
wird Ekain mit insgesamt sieben Abschnitten beschrie
ben, ausgehend von der Entdeckung über die Schutz-
und Sicherungsmaßnahmen (wieder einmal wird hier die
Uneinsichtigkeit zuständiger Behörden in teilweise tragi
komischer Weise sichtbar), weiterhin die Umgebung der
und eine Übersicht über die Höhle, sodann die Darstel
lungen selbst bis zum Fundplatz im Eingangsbereich von
Ekain sowie einer gravierten Schieferplatte. Alle Texte
werden von hervorragenden Farbfotos begleitet, die aller
dings nicht darüber hinwegtäuschen können - und dies
gilt besonders für Altxerri -, daß die Bilder qualitativ
nicht an ihre berühmteren Pendants von beispielsweise
Altamira (Wisente) oder Pech Merle (Pferde) heranrei
chen. Das soll nicht heißen, daß das eine oder andere
Kunstwerk von Ekain nicht auch beeindruckend ist, wie
zum Beispiel in der Galerie Zaldei das zweifarbige und
gravierte Pferd (Abb. 53) sowie ebenfalls dort die beiden
Pferde, vor allem das untere (Abb. 58/59), und im letzten
Saal (Azkenzaldei) das rote Pferd. Für Altxerri ließe sich
in dieser Hinsicht der Wisent I, 42 (Abb. 153) anführen.
Etliche der Ekain-Bilder erinnern an Santimamine (eben
falls bei San Sebastian) und Niaux (Ariege), was zu der
Überlegung Veranlassung gibt, ob sich der »franko-kan-
tabrische« Raum nicht vielleicht doch in Kunststilprovin
zen gliedern ließe.
Eines der interessantesten Höhlenbilder in Ekain sind die
beiden Bärendarstellungen in der »Nische der Bären«.
Bei den in schwarzen Umrißlinien ausgeführten Wie
dergaben handelt es sich um Braunbären, obwohl es zur

Zeit der Fertigstellung dieses Bildes auch Höhlenbären in
Kantabrien gab, die hier ein Refugium gefunden hatten,
in dem sie länger als im übrigen Europa überlebten.
Altuna weist darauf hin, daß »die Nische der Bären der
zentrale Punkt des Höhlenheiligtums ist« (89), worauf
auch Bosinski in seinem Vorwort eingeht (9). Beide
schreiben, daß die meisten Tiere der Galerie Zaldei und
des letzten Saales (Azkenzaldei) zur »Nische der Bären«
orientiert sind. Bosinski (9): »Die beiden an etwas ver

borgener Stelle, unter einem niedrigen Felsvorsprung
gemalten Bären stehen im Mittelpunkt der in Ekain wie
dergegebenen Bildergeschichte«. Während alle anderen
schwarzen Höhlenbilder in Holzkohle ausgeführt wur
den, hat der eiszeitliche Künstler die beiden Bären mit
Mangan gezeichnet, das einer in der Nähe vorhandenen
Mangan-Linse, also an Ort und Stelle entnommen wurde.
Weder Bosinski noch Altuna versuchen eine Deutung
dieses elektrisierenden Befundes. Wenn ich auch nicht -
was an dieser Stelle zu hochtrabend wäre - das Wort vom


